




Gebat eines Wetterauers

fur den

KONJG von PREUuSER
bey dem dritten Feldzug dieſes Krieges.

Aber uns HErr! wirſt du Friede geben, denn alles was wir ausrichten,

haſt du uns gegeben. Jeſ. 26, 12.

I759.



Allen denen, welche die

Patriotiſchen Briefe

des

Herrtn Ortmanns
mit denen Empfindungen und der Ueberzeugung des

chriſtlichen Patrioten leſen,

ubergiebt ſein Gedicht, als eine Frucht derſelben

der Verfaſſer.
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9) is ein Lied ſey Deutſchlands Leiden! Laß Muſe! mich mit Zahren,
Wie jezt ſie Furſten weinen ums Weh der Volcker ſchreyn;

Laß mich mit Chriſten-Einſicht des Hochſten Zorn verehren,

Und den durch Glauben finden, der Friedrichs Gott wird ſeyn.
Mit Kummmer ſah der Deutſche, den Krieg den Oeſtreich wolte,

Ach! warum wollen Furſten der Menſchen Blut und Tod?
Ach! daß der jeden Schmertzen des Krieges fuhlen ſollte,

Deß erſter Mordgedancke uns dieſen Krieg gedroht.
Krieg ward, und all ſein Schrecken fuhr durch des Greißes Glieder,

Er rief geſehner Schlachten entſetzlich Bild zuruck;

Fur Sohne bebten Vater, und fur die Bruder Bruder;
Krieg, ward der Mutter Schauder, und Sieg des Junglings Gluck.
Denn, ſchnell ſteigt von den Thronen die Raubſucht in die Hutten,

Und wafnet Schafer Hertzen mit Morder Grauſamkeit;
Wenn Neid und Ruhmſucht durſten, das Leben zu verſchutten,

Das lieber in dem Frieden der Burger Furſten weiht.

Wie Blitze dringt in Sachſen die aufgebrachte Rache,

Doch tragt noch Friedrichs Zuruf, den Oehlzweig vor ihr her;

Noch ſah in Sachſens Ungluck kein Deutſcher Deutſchlands Sache,
Doch Sachſen will den Frieden, und Deutſchlands Gluck nicht mehr.

Dort ſammlet noch in Hofnung, die Elbe ihre Schatze,

Die Friedrichs Schutz ihr gonnet, an ſichern Ufern ein;

Kein Fremder giebt der Weſer verderbende Geſetze,

Vor ſeiner Furſten Falſchheit, bebt nur der bange Rhein.



cBergebens hoft ihr aaaUmſonſt tragt Friedrich plotzlich, nach Lowoſiz den Krieg:
Den wundgeſchlagnen ſchaffen, Schmertz, Zorn und Schaam, zum Wurger,

und Friedrich dankt dem Himmel, geruhrt vor ſeinen Sieg.
Vergebens ſieht der Sachſe der nahen Schande Zeichen,

Betrogne Hofnung bleiht noch verſprochner Hulfe voll;
Schaut, Sachſen! euren Furſten zu dem Sarmater weichen,
Dem noch vor gleichem Schickſal manch andrer folgen ſoll.

Merckt, aufgebrachte Gotter, der Lander die ihr qualet,
Jm Rucher der Monarchen den Machtigſten der Welt;

Erzittert, denn er hort es, wenn ihr nun Blut befehlet,

Das er euch zur Erhaltung, in eure Hand geſtellt.
Wer ruft vom Don und Zembla, fleiſchhungrige Barbaren,

Und fuhret die zu Menſchen, die niemals Menſchen ſahn?
Wer ſammlet ſie zu Heeren, die rauberiſchen Schaaren,

Und laſt zur ſtillen Weichſel, ſich Leu und Tyger nahn?
Glaubt ihr noch keinen Richter, wenn Bliz und Donner ſchlafen,
Kein Stuem das Meer beweget, kein Erdfall euch verſchlingt?

Ihr, denen ſtarck und ſchleunig, Gott ungedachte Strafen,
Vom auſſerſten der Erden, biß in die Kammern bringt!
Wer tragt des Ruſſen Raubſucht, und die Begier zu Morden,

Zum Schweden den die Wahrheit, doch langſt zum Menſchen ſchuf?

Sind Guſtavs Helden Feinde der heilgen Aſche worden?
Doch Reid und Geitz ſchmahn Pflichten, und ſchanden Recht und Ruf.

Wer laſt die Spieße ſpitzen, wer laſt die Schwerdter wetzen,
Die jezt der Feind des Turcken auf Chriſten Halſe ſchwingt?
Wird er ſich nicht ein Denckmal in deutſchen Hertzen atzen,

Durch das er einſt vergebens, nach ihrer Hulfe ringt?
Wer ofnet Franckreichs Streitern der deutſchen Eingeweide,

Und ſattigt ihren Hunger mit deutſchem Brode aus?
Wber kleidet ihren Corper mit ſeiner Kinder Kleide?

Und fuhret ihre Furſten, in unſrer Furſten Hauß?
Wer ichlaat des Deutſchen Auge, mit Pharaons Verblendung,



Fn Stadten Recht zum Fanben in Dorftrn Macht zur Schandung,
Jn Tempeln Luſt zur Laſtrung, und Trieb zu Mord und Brand?
Wem drohen denn die Volcker, Beherrſcher aller Welten!

Beſchlieſt vieleicht Europa des Aſiaters Fall?
HErr! willſt. du mit Gerichten, durch ſie, die Heiden ſchelten,

Und droht das Volck der Jnſuln, des Oceanes Wall?

Jſts Rache, iſt es Gnade, iſts Seegen, iſts Verderben?
Ergrimmten Nationen, und ſchmahten Thronen dich?

Soll ſturzend ein Tyranne zum Wohl der Erde ſterben?
Nein, Gott! die Volcker drohen, der Preuſen Friederich.

Schaut mit mir auf zum Himmel, Erſtaunen im Geſichte,

Stillſchweigen auf der Zunge und Seufzer in der Bruſt.

Nur ofnet eure Augen dem kommenden Gerichte,
Und nennet nicht mehr Ruhe, und denckt nicht mehr an Luſt.

Jhr Volcker! kann auch Weißheit hier eure Abſicht finden,

Wo furchtſam jede Tugend vorm Sturm der Laſter flieht?
Wer kann die wilden Hertzen zu einem Zweck verbinden,
Die nach durchkampften Zahren ein Tag vereinigt ſieht?

Jch ſehe, HErr! vergebens ins Chaos unſrer Zeiten,

Ein Abgrund doch, du ſchaueſt in ſeine Tiefen ein;
Du wirſt aus ihm die Ehre zu unſrer Zeit bereiten,

Und in dem neuen Bunde, der Gott des alten ſeyn.

Doch Friederich ich bebe die Volcker ſeine Feinde?
Sein Fall ihr gantzes Wunſchen? ihr heiſſer Durſt ſein Blut?
Den freien Britten giebt ihm, die Vorſicht nur zum Freunde,

Und mit ihm kampft der Guelphe und Heſſens Leuen-Muth:

Doch, iſt er gantz verlohren, der Beyſtand hochſter Krafte,

Wenn Heeren ein Gerechter ſich tapfer wiederſetzt,

Und Klugheit ſtets das Ende, blutkoſtender Geſchafte,
Gelaſſen, nach der Abſicht der hochſten Weißheit ſchazt?

Ja, wie geprufte Chriſten, im Glanz von milden Sternen,

Wie in der Blitze Feuer, die Huld des HErrn erhöhn;
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Und muß ich Rauber fliehen, und and und Hutte meiren,
So hilf mir, o Gerechter! denn trag ich ſtill mein Theil,

Und zeige mir im Kummer des Friedens kunftge Freuden,

Und mache Schmertz des Leibes, zu meiner Seelen Heil.

So fleh ich, und es flehen mit mir des Preuſens Klagen,

Der batend Schutz und Siege aus Friedrichs Augen lieſt;
Mit Gott wird er die Feinde auf ihren Bergen ſchlagen,
Wenn ſchwartz aus ihren Wunden geſtrafte Boßheit flieſt.
Gern folgt er, Gott im Hertzen, im Auge ſeinen König,
Gern folgt er ſeinem Vater, biß zu dem groſen Prag—

Sieht Berge voll Armeen, ruft, ihrer ſind nicht wenig,

Doch Gott hilſt Friedrich lebe und ſiegreich ſey der Tag!
Und Muth und Rache ſchleudern aus donnernden Meetallen,

Jn Flammen und mit Eiſen, den Tod zu Bergen anz
Vor dem in blutgen Straſen, ergrimmte Feinde fallen;

Sie fallen Friedrich ſieget Gott, das haſt du gethan!
Noch ſchnizten ſie an Pfeilen und Sicherheit zerſtreute,

IJn Bohmens Unglucks-Hutten Thereſens groſes Heer;
Sieg, war ihr naher Anariff, doch, als ſich Wien noch freute,
Ward Friederich ihr Schrocken, da war kein Angriff mehr.
Noch ſollte Prag die Zeugin des nahen Sieges werden,
Schon ſchazte ſie die Beute in des Erobers Hand,
Und grußte den Gefangnen mit ſpottenden Geberden,
Als unter Friedrichs Schlagen, Luſt und Gewinn verſchwand;
Da hinckten die Beſiegten, zu den erſchrocknen Thoren,

Auf vollen Wallen heulte, die eingeſchloßne Stadt;
Und um die Mauren jauchzte, den Sieg in ihre Ohren
Der Sieger, vor dem Helden, den Gott geſeegnet hat.

Und nun wird er erobernd, das groſe Werck vollenden,
Dem ſich in weiten Mauren, der Feind noch wiederſezt;
Und goldnen Frieden wirſt du, uns von dem Himmel ſenden,

Gott! wenn uns deine Gnade der Ruhe wurdig ſchazt.



Und nenne Prag nicht weiter, und weine bey Collin;

Vergebens ficht ſelbſt Friedrich, wenn Helden ungeſchlagen,
Nicht Sieger werden können, zwar weichen, doch micht flichn.

Gott! laſſeſt du ſie ſteigen, um.tiefer ſie zu ſtuürzen,

Sie, die am Rand des Gluckes, das Uinglück niederriß?
Willſt du die ſtarcken Arme fur unſer Wohl verkurzen?

Vieleicht, ſah unſre Klugheit, den Sieg ſchon als gewiß,

Und du ſiehſt nur die Zukunft; vieleicht, daß wir als Gotter
Der Helden Namen ehrten, und er glanzt nur durch dich;
Drum fiel um unſre Sunden, der Deutſchen Freiheit Retter,
Und unſern Hochmuth fuhlte, dein Werckzeug Friederich.

Ja, HErr! nach Millionen dich ſchmahender Verbrechen,
Nach Laſtern boſer Vater, die frech der Enckel mehrtj

Kommſt du, um deinen Namen am Stotz der Welt zu rachem
Und jeder halt den Nachbar nur deiner Strafen werth.

Und doch ſind wir die Chriſten, vor deren hundert Götzen,
Die unſer Hertz fich bildet, und unſer Thun erhebt,
An unſrer Statt verhullend, die Himmel ſich entſeten,
Und unter den Altaren, entweiht die Erde bebt.

Hier ſpizt der Neid ſich Pfeile, und leget ſie auf Zeugem
Wo Laſtrung ſie vergiftet, und Boßheit frech gebraucht,

Biß kranckendes Verrathen, biß Ungluck ihm gelungen,
Und aus der Unſchuld Adern, das fromme Leben raucht;

Dort ſteigt mit Spott und Lugen zu des Allmachtgen Throne
Jn kuhner Helden Ruſtung, der Gotteslaugner an,
Und flucht mit reichem Witze, dem an dem Creutz, zum Hohnez

Umſonſt ſtraft ihn der Prieſter, deß Thun nicht beſſern kann.

Hier kommt das freche Laſter, im Schmuck verſtellter Tugend,
Geadelt in dem Groſen, ehrwurdig in dem Greiß,
Begleitet von dem Glucke, ihm frohnt aus Furcht die Jugend,

Und ſezt in ſeiner Freundſchaft des gantzen Lebens Preiß.
Lang harrteſt du, Gerechter! mit langu verdienter Rache,

Okt rief dein Himnmel Buſe, wenn er ein Zeichen gab;
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Umſonſt da ſtieg zum Todten dein Zorn zu uns herab.
Das ſahen wir, und nennten die, ſo du todten wollteſt,
Uns nennten wir nicht Sunder, auch drohteſt du uns nicht,
Damit du zwenfach ſchrocklich uns Blinde treffen ſollteſt,

So kam entfernter zu uns dein ſtrafendes Gericht.
Jezt kommen uns vom Rheine die dickgebundnen Ruthen;

Auf Haſtenbecks Gefilden, ſchlagt uns dein Grimm mit Schmach;

Die Helden ſollen kampfen, und ihre Rucken bluten,
Und Spott und Vrangſal folgen ſchnell ihren Schritten nach.
Sie ſah der Rhein, doch ſchwieg er, zu Deutſchlands naher Schande,
Und ſchickte bald der Weſer das gantze Ungluck zu;
Schon drohn von Fuld und Ocker der Elbe Noth und Bande;
Wer wird die Arme retten? Gott, und o Friedrich! du.

Doch in des Unglucks Wolcken, biſt du uns gantz verborgen,
Gott! der du den verbirgeſt, der unſre Hofnung war.
Wir harren ſchon im Elend, des Abends und am Morgen,
Und unſer Tag bleibt Jammer, und unſre Nacht Gefahr.

Jm ſtolzen Mund Vertilgung, in frecher Hand Verderben,
Schmahn uns ſiegreiche Feinde, und nennen ihn mit Spott,

Jhn, unſern Vater Friedrich; klein ſoll er ſeyn und ſterben,
Ruft Franckreich, der Geſchlagne! horſt du das nicht, o Gott?

Wo iſt er, unſer Vater? wo iſt er? ach, geſchlagen!
Jn Bohmens fernen Thalern, und uns der Feind ſo nah?
Und wird auf hunderttauſend ſein Hauflein Streiche wagen?

Da ſind ſie ſchon, bey Roßbach! doch, Fricderich iſt da.
Und da, wie Gott erſcheinet, wenn er in Ungewittern

Den Sunder plotzlich ſchrecket; denn Gott ficht ſelbſt fur ihn.
Und da, wie laute Sturme, vor welchen Eichen zittern,
Und Laub zerſtreuet rauſchet; denn ſeht, die Feinde fliehn.
Allmachtiger! geprieſen ſey deines Armes Sturcke!

Die Stolzen ſind geſchlagen! durch wen? fragt Roß und Mann;z
Wir kamen, und ſie flohen, und ſahen Wunderwercke,

Die nur der Chfiſt begreifen, und Friedrich leiſten kann.



Der, eh er half, zum Danke, dir Ruh und Guter raubt,
Und wenn er Recht und Menſchheit biß an den Altar ſchwachet,

Dem Zorn des Allerhöchſten dich aufzuopfern glaubt.

Verbergt, beſchimpfte Vater! den Enckeln eure Schande,
Die ihr mit Deutſchlands Feinden zu Deutſchlands Ungluck theilt;

Einſt ſchmahn bey euren Gruften ſie euch und eure Bande,

Wenn ſich bey Friedrichs Thaten ihr edler Neid verweilt.

Hoft, Chriſten! wenn die Vorſicht in dunklen Finſterniſſen
Des kunftgen Sieges Freude, zu großrer Luſt verhullt;
Wenn Gottes Feinde lachen, und Chriſten weinen muſſen,

Naht ſich ſehr oft die Hulfe, die unſern Kummer ſtillt.
Zwar ſieht das bange Breßlau in ſchrockensvollen Stunden

Den Kampf um Friedrichs Wohlfahrt, die ſeine ihm verleiht,
Das Blut auf ſeinen Feldern, und ſeiner Freunde Wunden,
Vergebens heut von Preuſen, des Konigs Gluck geweiht;

Doch, ſoll mit Beverns Freiheit, noch unſer Muth nicht ſterben;

Klein wird ſein tapfer Haufe, doch unſre Hofnung nicht;
Auf einen Tag gezeichnet mit Schrocken und Verderben,
Folgt, wie auf trube Nachte, ein Morgen voller Licht.

Kranckt, jauchzende Verrather! mit kurtzen Siegs Geſangen,
Des Schleſiers Empfindung von Breßlau biß nach Wien;

Es wird ſein ſtilles Seufzen ſich durch die Wolcken drangen,

Und Angſt und Tod herunter auf eure Haupter ziehn.

Dann wird der Chriſt die Strahlen der nahen Sonne mercken,

Die troſtend, durch die Klufte der Donnerwolcken ſcheint;
Gott wird den Helden ſenden, der Glaube wird ſich ſtarcken,

Wenn er, ſtatt tiefen Kummers, nun hohe Freude weint.

Nun laß mich, ewig Liſſa! die Hofnungen empfinden,

Mit welcher ausgeruſtet, ſich Friedrichs Muth dir naht,

Als Carl mit Sieger-Minen, und Feſſeln ihn zu binden,
Den Urtheilsſpruch des Todes mit lautem Spotte that.

Und doch ſeh ich den Schrocken durch ihre Glieder laufen,
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Schaut, warum wagt es Friedrich mit dem geſchlagnen Haufen?

Wir achzigtauſend Sieger wir ſtehn doch kommen ſie,
Sie, und ihr groſer Friedrich, das dencken ſie, und beben,

Sie, Beverns Ueberwinder? ſieht denn vieleicht ihr Blick
Den Engel mit dem Lorber ſchon uber Friedrich ſchweben.

Und horen ſie die Seufzer um des Erretters Gluck?
Auf, in den Streit, o Konig! dir folgen unſre Zahren
Des Glaubens und der Hofnung nach in die groſe Schlacht;

Gott wird dem Kampf des Baters heut deinen Sieg gewahren

Auch ſchlage ſie dein Seufzer zu Gott hinaufgedacht!

Erhort, erhoret ſind wir! er kampft nicht mehr, der Streiter,

Der wieder Gottes Gunſtling nicht glucklich fechten kann;

Jhr Fußvolck auf den Knien, und ſturzend ihren Reuter,

Sieht Friederich die Feinde, eim Sieg erbarmend an;

Weil noch mit ſeiner Gnade Jehova auf ihn ſchaute,

Als in des Wurgers Hande der Sieg und Breßlau kam.

Danck jeder Chriſt, dem Hochſten, der als er ihm vertraute,

Dem Rauber Muth und Beute aus Hertz und Handen nahm.

Nun ſehen unſre Augen, Gott, dich! in Friedrichs Thaten,
Und nun wird ſeine Weißheit des Chriſten Augenmerck;

Der Glaube ſieht in Hofnung den kunftgen Sieg gerathen,

Und Deutſchlands Noth und Hulfe wird deiner Vorſicht Werck.

Ja, fege nur, Erbarmer! durch Trubſal deine Tennen,
Und mache neue Chriſten durch jeden neuen Sieg.

Wenn Friedrichs blinde Feinde es nicht begreifen können,

So gehen wir, mit Glauben, mit ihm, im neuen Krieg,

Und lernen Gottes Hulfe, in neuem Ungluck glauben,

Wie Friedrich neue Großmuth, durch neue Siege lernt;
Getroſt, kein Unfall wird uns erbetne Hulfe rauben,

Wenn ſich der Gott durch Prufung uns naht, der ſich entfernt.

Ja, noch will er ihn prufen, den zweifelhaften Chriſten,



eee 7 ſeee ete hetttitit ilt tfuhto —
Er ſiehts, wie die Verſtockten, zu neuem Krieg ſich ruſten, J
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Obgleich der kranke Rucken noch wund von Schlagen war. L

Er ſieths, wie ſie um Hulfe der Welt zu Fuſſe fallen, ĩ
m

Und horts, wie ſie vom Norden biß zu dem Suden ſchreyn;

Und alle laſſen ſchrocklich die Kriegs-Trompete ſchallen:

Auf! Friedrichs Reich und Leben ſoll unſre Beute ſeyn!

Er ſiehts, und horts, und batet, als Mahren ſchnell den Sieger

Vor Ollmuz Thoren fuhlet, ſo wie ihn Prag gefuhlt;
Wie bebt der Majeſtaten erſchrockener Betruger,
Der mit der Volcker Leben, wie mit den Thronen ſpielt?

Er bebt vor nahen Strafen, und fuhlt faſt ein Gewiſſen,

Als Wien ſchon mit ihm zittert, und dort vor Ferdinand
Der Weſer Unterdrucker zerſchlagen fliehen muſſen,

Und wir, voll Jauchzens rufen, hier Gott und Friedrichs Hand!
Hier Gott, und ſein Befreyer! den er dem Guelphen ſendet,
Der mit dem Catten muthig, aus ſtiller Wohnung bricht,
Sein Vaterland erloſet, die Schmach der Völcker wendet,
Und am erſtaunten Rheine ſich Lorberkrantze flicht.

O Volcker! die Gott liebet, eilt ſchnell von Strand zu Strande,
Und werft an frohen Ufern euch vor dem Retter hin.

Singt: Gott hat ſie zerriſſen, die angelegten Bande;
Und laſt mit euren Feinden auch eure Laſter fliehn.

Denn Gottes iſt die Hulfe, die, wenn das Land ſich beſſert,
Bald, der Gerichte Fluthen an unſern Dammen halt;
Denn, Gottes iſt die Rache, die, wenn ſich Schuld vergroſſert,
Mit truben Himmeln drauet, mit Blitz uns uberfallt.

Verneu ich dir dein Leiden, du neuverwundet Heſſen?

Nein! noch ſtellt ſich dein Ungluck in friſchen Wunden dar;

Doch Gott, er, dein Erbarmer, wird deiner nicht vergeſſen,
Er, der durch Wilhelms Leben, biß jezt noch mit dir war.

Es wird ein Sieg dem Helden, dir dein Gebat gelingen.

Wenn nun mit deinen Brůudern dein Jſenburg dich racht;
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Den Frieden einſt verjunget, wenn ihn ſein Alter ſchwacht.
Doch, Friedrich? frey iſt Ollmuz? wie jauchzen ſie, die Schaaren)
Und rufen durch die Lander: das haben wir gethan!

Doch Friedrich laſt ſie jauchzen, ihn rufen die Barbaren,
Die ſich mit Mord und Brande ſchon ſeinen Kindern nahn.

Gott! ofne deinen Himmel, die Erde wird nicht ſchweigen,

Das edle Blut der Unſchuld ſchreyt Rache auf zu dir.
Laß des Gequalten Seufzer zu deinem Throne ſteigen,

Und ſprich: Ja euer Schreyn, ihr Brennen! kam zu mir.
Jch horte, armes Tilſit! langſt deines Prieſters Klagen,
Nun ruhrt mich deine Noth, gezuchtigtes Cuſtrin!

Ich ſahe deine Greiſe auf matten Fuſſen zagen,

Hort deinen Saugling winſeln, ſah deine Schwangern fliehn.
Doch, deines Schrockens Ende, ſey ihres Ungluckks Stunde
Durch die ich deine Prufung in meinem Rath beſchloß;
Zwor ſchlug in Friederichs Heitzen dein Elend eine Wunde,

Doch will ich ſelbſt ſie heilen, ſie falen er ſey groß!
Zuruck, du Volck des Unglucks, auf deine Aſchenhaufen!
Sieh, wie ergrimmt dein Erdreich, das Blut des Wutrichs trinckt,
Sieh, fluchend den Barbaren, vor Friedrichs Schwerdt entlaufen,

Und wierer in Moraſten, hinab zur Holle ſinckt.
Auf! ſing den Tag bey Zorndorf, groß durch den Gott der Brennen,

Und nenn ihn mit Bewundrung, ein Wunder vor der Welt;
Wenn Heeren, welche Stadte, wie Laub, vertilgen konnen,

Mit Friedrichs Schwerdt der Schrocken aufs Haupt und Ferſen fallt.
Zwar raſen ſie, die Morder, und heulen Siegeslieder,
So wie ein Leu durch Brullen, zurnt und den Schmertz verdeckt;

Doch ſeht, es ſieht die Weichſel den fliehnden Sieger wieder,
Den in der ſichern Ferne, der Name Friedrich ſchrockt.

Und Daun, der Sachſens Freiheit, durch Dreßdens Noth beſchlieſet,
Fleucht, und ſieht Fermors Sieger von. Stolpens feſten Hohn,
Und hoft, bald, wann ſein Leben zu meinem Fuß verflieſet,
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Schmertzhaft enthult bey Bauzen, ſich ihr verborgner Wille,

Den Friederich gelaſſen, als Ruf zum Siege ſchazt.

Zum Sieg, der ohne Wunden, das bange Reiß befreyet,

Zum Sieg, der als nun Dreßden in ſeinen Flammen ſchreyet,
Den Unterdrucker Deutſchlands aus Sachſens Grentzen ſtößt.

Mun qualt die Schaam in Bohmen, ihn ſo wie Froſt und Hunger,

Sein Muth iſt ſchon Verzweiflung, Verſtockung ſein Gericht,
O Friedrich! ſchlag den Deutſchen, den Ruſſen und den Unger,

Und ſtraf mit Spott den Schweden; Umſenſt! ſie fuhlens nicht.
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W herrlich offenbarſt du, an aller Welten Ende,

Jehovah! deine Weißheit, Allmachtiger! dein Werck;
Wir ſehn in Friedrichs Kriegen die Thaten deiner Handez
Und neue Zeiten ſind uns, ein neues Augenmerck.

Die Volcker gegen Volcker, und Lande gegen Lande,
Stehn auf in frecher Blindheit, zu allgemeinem Sturm;

Jhr Krieger ſinnt aüf Laſter, ſelbſt der Natur zur Schande,
Und tritt ſo ſtolz auf Menſchen, wie Leuen auf den Wurm.
Sie krummen ſich, die armen und rufen Schutz vergebens,

Der Zwietracht Liſt verſtopfet die Ohren auf dem Thron.
Ach! ſind denn, HErr, du Schopfer des Friedens und des Lebens!
Recht, Ruhe, Schutz und Frieden, gantz aus der Welt entflohn?

Will keiner der Verderber, den Machtigſten erkennen,
Den wir an jedem Tage, des Kriegs von Jahren, ſehn,

Dich, als den Starckern ehren, ſich klein und elend nennenh
Und in der Reiche Umſturz nicht deinen Arm erhohn.

Nein, Flammen der Verbittrung, haſt du in ihre Hertzen,

Und Wolcken der Verblendung, auf ihren Sinn geſchickt,
Sm



Selbſt das Gefuhl des Todes, in ihrer Bruſt erſtickt,
Damit des Sunders Strafe, den du verzehren wolteſt,

Ein Zeugniß deiner Ehre vor jedem Welttheil war;
Ach! daß du ſtolzer Erdkreiß! den Richter ſcheuen ſolteſt;

Doch, deine Rieſen kommen zum drittenmal daher.

HErr! ja wir wollen muthig dir gantz vertrauen lernen,
Auch wenn mit neuem Ungluck der Feinde Macht uns droht;

Doch flehn wir, ſoll dein Frieden ſich weiter noch entfernen,

Bleibt Elend und Verheerung noch deines Grimms Gebot?
Vergib der Angſt des Chriſten, der nicht an dir verzaget,

Er ſeufzet nur um Bruder, wie Mutter um ihr Kind;
Vergib ihm, wenn er winſelnd, dir ſo viel Jammer klaget,
Er bethet nur fur Feinde, weil ſie doch Menſchen ſind.
Vergib! er glaubt den Himmel noch fur ein Flehen offen,
Das Deutſchland Frieden wunſchet; doch willſt du jener Schmach,

So wollen wir den Seegen im groſten Sturme hoffen,

Weil du auch Lander ſeegneſt, durch Blitz und Donnerſchlag.

Vieleicht, Gott, du Verborgner! der in die Tiefen ſchauet,
In welchen ſich die Mordſucht, mit ihrer Liſt verbirgt,
War deines Hauſes Umſturz, in ihrem Rath gebauet,
Wir ſchnell und unbereitet, von ihrer Fauſt erwurgt;

Vieleicht, war ſchon den Halſen der freyen Volcker Eiſen,
Und ihren edlen Furſten Beſchimpfung zugedacht,

Doch, unbegreiflich muſſen wir deine Wege preiſen,

Dein Richten unerforſchlich, und ſchrocklich deine Macht.

Lob ſey dir, Ruhm und Ehre, von jedem Mund geſungen,
Der flehend zu dir ſeufzte, als Deutſchlands Leiden kam;

Und daß es keiner Argliſt und keiner Macht gelungen,

Und unter deine Flugel, dein Schutz den Helden nahm.

Denn dein ſind alle Siege, die Friederich erfochten,
Dein Ferdinands Erhaltung, und dein des Britten Gluck;
Denn ihren Lorbeer hat nicht der Menge Hand geflochten,
Vor hunderten flohn tauſend mit Todt und Fall zuruck.



Denn ſahn von Sieges-Bogen ſie ſtolz auf uns herab;
Doch kaum daß ſie noch taumelnd den Kelch der Tollheit trincken,

Ward Roßbach hier, und Liſſa, ein Zorndorf dort, ihr Grab.

Zu feſtem Bunde fuhrteſt du wenige zuſammen,

Jedoch der Jnſuln reichſte, die tapferſte im Land.

Und ſtarckre Feinde ſpien auf uns gehaufte Flammen,
Durch die du ihre Helden und Stadte ſelbſt verbrannt.
So ſehen wir die Machte der aufgebrachten Erden,

Die alle deines Friedrichs ergrimmte Feinde ſind,

Wie Raſende im Zorne, noch ſtarck, doch kleiner werden,

Und unſern Friedrich ſtarcker, ihn ſehend, und ſie blind.
Ja, ehe noch im Kinde, der Greiß den Helden merckte,

Da war es Preuſens Friedrich in deinen Augen ſchon;
Als aber reife Weißheit das Thun des Junglings ſtarckte,
Sprach er voll tieſer Ehrfurcht: Gott ſchuf ihn fur den Thron.

Bald ſahen ſeine Volcker ihn auf die Stufen ſteigen,
Von denen er die Freude und Reichthum auf ſie goß.
Da riefſt du ihn zu Kriegen, den Deutſchen ihn zu zeigen,
Da dachten ſie bewundernd, der junge Held iſt groß.

Doch du erſchienſt mit Friedrich Europen ihn zu zeigen,

Da ſahn ihn Kayſerthronen und Konige mit Neid;
Und knupften ſtolz ein Bundniß vom Throne ihn zu reiſſen,

Und ſcholten ihn geſchlagen, den Stohrer ſeiner Zeit.
Doch uns ward er ein Werckzeug, und herrlich deinen Freunden,

So wie ein Guſtav Adolph es ſeinen Schweden war.

Zum Lehrer aller Helden, erſchrocklich ſeinen Feinden,

Dem Laſterer ſelbſt gottlich, und allen wunderbar.
Nun ſchenck ihm, HErr! die Volcker durch Liebe und Vertrauen,

Wenn er des Friedens Haſſer, in ihren Furſten ſchlagt;

Und laß ſie deinen Liebling, in ihm mit Dancke ſchauen,
Wenn ihn durch die Gefahren dein Arm erhaltend tragt.

Jehovah! ja! er bleibe im neuentflammten Kriege,
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viuch ſey mit ſeinen Helden in jedem blutgen Siege,
Ten ſie mit ihm erkampfen, den unſer Ach erfleht.

Erhalt durch ſeine Thaten den Eifer jedes Britten,
Begeiſtre in dem Guelphen vors Vaterland ſein Blut,
Und nahr im edlen Heſſen, der gern mit ihm gelitten
Den Schrocken der Franzoſen, bewießnen Leuen-Muth.

Der Brenne aber arndte auf den verheerten Grenzen,

Den neubeſcheerten Seegen in dauerhafter Ruh;

Kein Heſſe ſehe Spieße auf ſeinen Bergen glantzen.

Er ſchaue fernen Siegen der tapfren Bruder zu.

Und Deutſchland preiß im Frieden ihn bald als den Erretter,
Und ſchmah nicht ſeine Ehre an ihm durch Haß und Spott;

Denn, Deutſchland! deine Helfer ſind eitel falſche Götter,
Dein Heil kommt dir durch Friedrich, es helf ihm Unſer Gott!

Daß der HErr ſeinen Geſalbten beglucket,

Den Konig, wie ein Vater, liebt,
Mit Hulf und Herrichkeit ihn ſchmucket,
Und Friedrich neuen Seegen giebt:;

Daß ſich auf uns und ſpatern Zeiten,
Zum Frieden der Welt ſeine Siege verbreiten,

Das preiſe bald des Heſſen Danck,

Jhr Brennen! mit euch ein Jubelgeſang.








	Gebät eines Wetterauers für den König von Preusen bey dem dritten Feldzug dieses Krieges
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Widmung
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]

	Rückdeckel
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Colorchecker]



